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3. Fosca auf fach ftrengen Bau haben wir fchließlich in der kleinen Kirche S. Fosca auf Tor- 
Torcello. 

Venedig. 

Verbreitung 
der 

Denkmäler. 

Zwei 
Gruppen. 

cello ein Monument von eben fo zierlicher als origineller Gliederung des Raumes 
zu erwähnen. Eine Kuppel von 9 M. Spannung ruht in überaus kühner Con- 
ftruction auf acht Säulen, die mit vier einfpringenden Mauerecken fich zu einem 
Quadrat zufammenfchließen. Kurze Kreuzarme mit Tonnengewölben, die fich 
öftlich mit Säulenftellungen zu einem dreifchiffigen Chor verlängern, geben eine 
leichte Andeutung des griechifchen Kreuzes. Die Details des Inneren entfprechen 
noch der altchriftlichen Zeit, während die äußere Decoration der Apfis und die 
den Bau mit fünf Polygonfeiten umfaffende Vorhalle, — offenbar eine Nach- 
ahmung der von S. Marco — einer fpäteren Epoche, letztere wohl dem ı1. Jahrh., 

angehören. Ohne Zweifel ift in diefem Bau byzantinifcher Einfluß entfcheidend 
gewefen; ähnlich wie auch die kleine Kirche S. Giacometto di Rialto in Venedig, 
urfprünglich gleichfalls ein Kuppelbau auf Säulen, und fpäter in großartigem Pracht- 
ftyl S. Marco ihn bekunden. r 

4. Die Denkmäler Central-Syriens. 

Eins der wichtigften Kapitel altchriftlicher Baukunft und zugleich den Ueber- 
gang zur byzantinifchen Architektur bildet die Denkmälergruppe, welche neuer- 
dings Graf Melchior de Vogü& in den bis jetzt wenig betretenen Gegenden von 
Central-Syrien nachgewiefen hat. Auf einem Flächenraum von dreißig bis 
vierzig Quadratmeilen hat er bedeutende Ueberrefte von über hundert Städten 

und kleineren Ortfchaften angetroffen, welche in ihren Gebäuden faft vollftändig 
erhaltene Zeugnifle von der Cultur der erften chriftlichen Jahrhunderte uns vor 
Augen ftellen. 

Als die Schaaren des Islam in das Land einbrachen, begann jener Zuftand 
der Gefetzlofigkeit und Unficherheit, unter welchem die blühenden Gefilde ver- 

ödeten, die früher fo dichte Bevölkerung fich zerftreute und allmählich verfchwand. 
Kaum eine Hand ift feitdem, fei es um zu erhalten, fei es um zu zerftören, an 

die Denkmäler gelegt worden; verlaflen, preisgegeben von ihren Bewohnern, haben 
fie in ihrer gediegenen Steinconftruction den Jahrhunderten getrotzt, und wenn 
nicht die Erfchütterungen der in jenen Gegenden fo häufigen Erdbeben manches 
Dach geftürzt, manche Mauer zerriffen, manche Säule zerbrochen hätten, fo würde 

kaum eine Spur von Zerftörung zu beklagen fein. Diefem Zuftande von Ver- 
laffenheit und Verödung, der fo ergreifend mit dem Reichthum, dem Glanz und 
der monumentalen Gediegenheit der zahllofen Gebäude contraftirt, verdankt der 
heutige Forfcher die Thatfache einer faft vollftändigen Erhaltung von Denkmälern, 
wie fie in folcher Fülle und Eigenthümlichkeit der Boden der alten Welt kaum 
irgendwo noch darbietet. 

Die Gegenden, welche Graf de Vogüe uns erfchloffen hat*), bilden den inneren 

Theil von Syrien, der einerfeits von den Küftenländern, andererfeits von der 

Wüfte begrenzt wird. Die Denkmäler liegen in zwei gefonderten Gruppen, von 
denen die füdliche Landfchaft des Hauran, die alten Provinzen Auranitidis, Ba- 
tanaea, Trachonitis und ein Stück von Ituraea umfaßt, die nördliche von jenem 

*) Syrie centrale. Architecture civile et religieufe du Ier au VIIe fiecle, par le comte Melchior 

de Vogüe. Paris, Noblet et Baudry, 1865 ff. :
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Dreieck umfchloffen wird, deffen Spitze die Städte Antiochien, Aleppo und Apa- 
mea bezeichnen. Die nördliche Gruppe bietet den größten Reichthum an groß- 
artigen wohlerhaltenen Denkmälern; die tüdliche, die des Hauran, bewahrt die 

älteften und originellften Anfänge altchriftlicher Kunft. Beginnen wir mit der 
letzteren. 

Im Hauran hat die Natur den Architekten auf die einfachften, aber zugleich 
folideften Hülfsmittel der Conftruction befchränkt. Indem fie in dem baumlofen 
Lande ihm das Holz zum Bauen verwehrte und nur das fchwer zu bearbeitende 
Material des Granits darbot, zwang fie ihn zu einer überaus einfachen Conftruc- 
tion, deren Hauptelement der Bogen ift. Reihen von Rundbögen, die bisweilen 
flachgedrückten Korbbögen ähnlich fehen, erheben fich in dichten Intervallen auf 

fchmucklofen Pfeilern. Sie tragen auf emporgeführten Quermauern die großen 
Steinplatten der Decke, welche in diefen holzarmen Gegenden zugleich die Rolle 
des Daches fpielt. Häufig legt man, um die Zwifchenräume etwas weiter nehmen 

zu können, weit vorragende Kragfteine über die Bögen, um ein befleres Auflager 
für die Deckplatten zu gewinnen. Wo engere Räume, feien es Nebenfchiffe, 
Emporen oder untergeordnete Gemächer, zu bedecken find, bedarf es nicht ein- 
mal des Bogens; in folchen Fällen genügt es, die Kragfteine unmittelbar auf die 
Pfeiler zu legen und darüber die Deckplatten auszubreiten. Es verfteht fich von 
felbft, daß diefes Conftructionsprincip feine zwingende Rückwirkung auf die Plan- 
form diefer Gebäude ausübt. Sie beftehen aus lauter verhältnißmäßig fchmalen, 
oft lang geftreckten Räumen, ähnlich den galerieartigen Sälen der Paläfte von 
Niniveh; nur daß die Umfaffungsmauern mit Strebepfeilern verftärkt find, die 
jedoch nicht nach außen vorfpringen, fondern nach antiker Sitte im leben fich 
als ftark vorfpringende Wandpfeiler kund geben. Aus dem angewandten Material 
geht ferner auch die knappe, fparfame Ornamentik diefer Bauten hervor. 

Wo es dagegen galt, größere Räume zu bedecken, da griff man zum Kuppel- 
gewölbe; da aber rechtwinklige Planformen dem einfachen Sinne diefes Landes 

vorzugsweife zufagten, fo kam man früh auf die wichtige: Neuerung, die Kuppel 
durch zwickelförmige Gewölbeftücke, fogenannte Pendentivs, mit dem quadra- 

tifchen Grundriß zu verbinden, eine Erfindung, die nachmals in dem großartigften 
Kuppelbau der altchriftlichen Welt, der Sophienkirche zu Conftantinopel, den 

Sieg über alle verwandten Kuppelconftructionen des claffifchen Alterthums davon- 
tragen follte. Fügen wir noch hinzu, daß an all diefen Gebäuden nur wenige 
Fenfter, und diefe in der Regel an den fchmalen Schlußwänden angebracht find, 
fo haben wir ein Gefammtbild diefer fchlichten, verftändigen, felbft etwas nüch- 
ternen, aber praktifchen und dauerhaften Monumente, in denen derfelbe Hang 
zum Empirifchen, Rationalen vorherrfcht, der die Theologen der antiochenifchen 
Schule, einen Dorotheus und Lucianus, Eufebius von Emifa, Diodorus von Tarfus 

und Theodorus Mopfueftenus zu Vertretern einer ftrengkritifchen, ehe 
hiftorifchen Exegefe machte. 

Ein anderes, aber nicht geringeres Interefle bieten die Denkmäler der nörd- 
lichen Gruppe. Hier erheben fich noch jetzt zahllofe,. wohl zufammenhängende, 
faft völlig erhaltene Zeugniffe des blühenden Zuftandes, in welchem diefe Pro- 
vinzen fich während der erften chriftlichen Jahrhunderte befanden, wo die Erb- 
fchaft der antiken Bildung, umgeftaltet und neu verwendet im Geifte des jungen, 
lebenskräftig fich ausbreitenden Chriftenthums, in unvergleichlicher Fülle auf Schritt 

Hauran. 

Nördliche 
Gruppe.
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und Tritt das Erftaunen, die Bewunderung des Wanderers erregt. Schreitet er 
durch diefe verödeten Straßen, die verlaffenen Höfe, diefe Säulenhallen, die der 

Weinftock ungehindert umrankt, fo befällt ihn eine Empfindung, wie in den aus- 
geftorbenen Straßen Pompejr’s; er glaubt die Bewohner diefer trefflich erhaltenen 
Häufer jeden Augenblick zurückkehren zu fehen, fo lebendig treten die Spuren 
ihres Waltens vor ihn hin. Und welch reges, künftlerifches Dafein entfaltet fich 

in diefen großen, aus mächtigen Quadern errichteten Häufern, mit ihren Galerien, 

Terraflen und Balkonen, ihren Gärten mit fteinernen Weinpergolen, ihren Pferde- 
ftällen, Kellern mit fteinernen Weinbehältern, geräumigen unterirdifchen Küchen 
und Weinkeltern — in diefen mit Portiken gefäumten Plätzen mit gefchmack- 
vollen Bädern und Verfammlungshallen, mit Säulenkirchen, zierlichen Kapellen, 

weiten Klofteranlagen und zahlreichen prächtigen Grabdenkmälern! Und daß wir 
es hier ausfchließlich mit chriftlichen Denkmalen zu thun haben, das beweift das 
Kreuz, welches neben dem zahlreich variirten Monogramme Chrifti faft alle Por- 

tale bedeckt, das beweifen die häufigen Infchriften, die eine chronologifche Kette 
vom zweiten bis zum fechften Jahrhundert unferer Zeitrechnung bilden. 

Die ältefte Infchrift ift ein zu Qennawät, dem antiken Canatha, im Hauran 

aufgefundenes Decret des Königs Agrippa, welches gleichfam den Beginn des 
monumentalen Schaffens in diefen Gegenden bezeichnet, da es den Eingeborenen 
ihre wilde Lebensweife vorwirft und fie zu Werken einer höheren Cultur aufruft. 
Als früheftes Zeugniß chrifllichen Kuppelbaues wird eine Kapelle in Omm-es- 
Zeitun hervorgehoben, die als Datum ihrer Entftehung das Jahr 282 trägt. Die 
fpäteren Kirchen diefer Gruppe laffen bereits die Formen der Denkmäler von 
Conftantinopel, von S. Sergius und Bacchus ahnen; fo die Kirchen des h. Georg 
zu Efra vom Jahr 5ıo und die Kathedrale zu Bosra vom Jahr 512. In der 
nördlichen Gruppe begegnet uns zunächft eine Anzahl heidnifcher Grabdenkmäler, 
die in den Felfen gearbeitet find. Das frühefte trägt als Datum den 6. April 130, 
das fpätefte den 3. März 324. Damit verfchwinden die heidnifchen Grabdenk- 

. mäler in diefen Gegenden. Das folgende Jahr bringt das erfte ökumenifche Concil 

Denkmäler 
im Hauran, 

von Nicäa und mit ihm den vollftändigen Sieg und die Befeftigung der neuen 
Lehre. Kurz darauf, im Jahre 331, erbaut in Refadi ein Chrift Namens Thalafıs 
fich ein Haus und läßt auf deflen Pforte fein Glaubensbekenntniß fetzen. Das 
letzte Datum ift vom Jahre 565. Es bildet den Abfchluß diefes reichen und an- 
ziehenden Kapitels der chriftlichen Baugefchichte. Kurz darauf hört jede Thätig- 
keit eines höher civilifirten Lebens auf. Die Chriften ziehen fich vor den gewalt- 
thätigen Schaaren des Islam in die benachbarten größeren Städte zurück; das 
Land fällt der Verödung anheim, und feine zahlreichen chrifllichen Denkmäler 
gerathen in völlige Vergeffenheit, aus welcher nach mehr als taufend Jahren der 
wiffenfchaftliche Eifer unfrer Zeit fie wieder an’s Licht ziehen follte. 

Verfuchen wir nun, von der Anlage, der Conftruction und der künftlerifchen 
Durchbildung diefer Monumente nach den vortrefflichen Aufnahmen ein genaueres 
Bild zu gewinnen. Die älteften und zugleich originellften Denkmäler finden wir 
in der Gruppe des Hauran. Dem zweiten und dritten Jahrhundert angehörend, 
find fie zum Theil noch als heidnifche zu betrachten. So vor Allem ein Gebäude 
zu Chaqgga, in welchem de Vogüe, ob mit Recht, bleibe dahin geftellt, eine 
antike Bafılika vermuthet. Es ift ein dreifchiffiger Bau, deffen Grundfläche ein 
ungefähr quadratifches Rechteck bildet. Eine Reihe von großen Quergurtbögen,
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denen im Seitenfchiff und der darüber liegenden Empore kleinere Bögen ent- 
fprechen, ruht auf dicht geftellten Pfeilern, mit welchen in der Umfaflungsmauer 
ftark vorfpringende Wandpfeiler correfpondiren. In der Längenrichtung find die 
Pfeiler durch niedrige Arkadenbögen verbunden, auf welchen die Fußböden und 
Baluftraden der Emporen ruhen. Alles ift in diefer einfach derben und rationellen 
Architectur von Stein; auch die Decken des Mittelfchiffes und der Emporen, die 

in gleicher Höhe liegen, find durch große Steinplatten gebildet, welche auf kämpfer- 
artigen Kragfteinen auflagern. Die äußerfte Vereinfachung des Bafılikenfchema’s, 
welche fich felbft auf Befeitigung der Apfis erftreckt, hat auch die hohe Fentter- 
wand des Mittelfchiffes befeitigt. Statt der Fenfter dienen die drei Thüren, die 
an der öftlichen und weftlichen Seite des Gebäudes angebracht find. Auch die 
Decoration hält fich in den befcheidenften Grenzen: magere Pilafter an den Ecken, 

unten dorifirend, oben mit ionifchen Kapitälen, 

antikifirendes Rahmenprofil an den T'hüren, deren 

Sturz durch ein fchon ftark barbarifirtes Gefims, 

am Hauptportal auf Confolen ruhend, bekrönt 

tabernakelartig von gekuppelten Zwergfäulchen 

eingerahmt, die einen Bogen und einen Giebel 

Fig. 343. Bafılika von Tafkha. Durchfchnitte. 

tragen, das ift der ganze decorative Apparat. Daß die antike Bauordnung hier 
fchon in der Auflöfung begriffen ift, erkennt man an der unmittelbaren Verbindung 
von Bogen und Säulen, an der Befeitigung der ganzen antiken Gebälkordnung. 

Diefer Styl geht nun auf die chriftlichen Bauwerke des Hauran mit geringen 
Umgeftaltungen über. Die Bafilika zu Tafkha (Fig. 343) ift ein Bau von ähn- 
licher Anlage, nur daß an der Oftfeite eine Apfis in der Form eines zufammen- 
gedrückten Halbkreifes mit drei Fenftern als Altarraum hinzugefügt ift, und daß 
die Emporendecken nicht auf Arkadenbögen, fondern auf Kragfteinen ruhen. 
Wie diefe Anordnung, fo ift auch die ganze Durchbildung bis auf den äußerften 
Grad des Nothdürftigen, hart an die Grenzen des kunftlos Rohen zurückgeführt. 
Auch am Aeußeren findet fich keinerlei Schmuck, und felbft die Gefimfe find zu 
einer derb abgefchrägten Platte vereinfacht. Aber alle wefentlichen Elemente der 
chrifllichen Bafılika, felbft ein am linken Flügel der Facade auffteigender Thurm 
find bereits vorhanden. Dasfelbe fchlichte Syftem einer ftreng durchgeführten 
Steinconftruction kehrt an verfchiedenen größeren und kleineren Privatgebäuden 

wird, dazwifchen kleine wunderliche Wandnifchen, _ 

Bafiliken.
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wieder; fo am Haufe des Scheik zu Amrah, fowie an mehreren Häufern zu 
Duma und Chaggqa, bei welchen die originelle Anordnung von breiten, fich 
felbft tragenden Steintreppen vorkommt, die an den Außenfeiten zum oberen Ge- 
ichoß und zum flachen Dach emporführen. Reicher und zierlicher, noch im 
Geift antiker Kunft behandelt ift ein größeres, von den Eingeborenen «Kaifarieh» 
genanntes palaftartiges Gebäude zu Chagga, bei welchem man nachträglich das 
Monogramm Chrifti und ein Kreuz an einem Fenfterfturz hinzugefügt hat. Frühe 
Kuppelbauten der chriftlichen Zeit find dagegen die kleinen Kapellen zu Chagga 
und Omm-es-Zeitun, die noch dem dritten Jahrhundert anzugehören fcheinen. 
Diefe Art von gottesdienftlichen Gebäuden, dort als Kalyb& bezeichnet, befteht 
aus einem quadratifchen kuppelgewölbten Raum, welcher fich auf eine flattliche 
Vorhalle öffnet. Letztere erhält ihr Licht durch einen hohen Portalbogen, neben 
welchem die Halle mit Seitenflügeln über die Breite des übrigen Gebäudes weit 
vorfpringt. Wandnifchen, bisweilen wie zu Chagga in zwei Gefchoflfen, geben 
diefen ausgedehnten Facaden eine wirkfame Gliederung. 

Daß man an diefem in feiner firengen Knappheit durch locale Erfordernifle 
bedingten Style in der fpäteren Zeit nicht fefthielt, fondern fich den anderwärts 
fchon zu höherer Pracht ausgebildeten Kirchentypen anfchloß, fcheint eine Reihe 
von Denkmälern des vierten bis fechften Jahrhunderts zu beweifen. Dahin ge- 
hören die beiden Kirchen zu Qennawät, bei welchen Säulenanlagen und Pfeiler- 
bau noch in einander greifen; entfchiedener aber die Kirche zu Sueideh, eine 
anfehnliche fünffchiffige Säulenbafilika, mit gegliederter Vorhalle und dreifchiffigem 
Chor, der durch eine große Apfis und zwei kleinere, in der Mauerdicke ausge- 
fparte Seitennifchen bedeutfam abgefchloffen ift. 

Die Centralanlage, für welche fchon Conftantin durch die Hauptkirche von 
Antiochia in diefen Gegenden das einflußreichfte Vorbild gefchaffen hatte, findet 
fich dann in mehreren Kirchen vom Anfange des fechften Jahrhunderts, nament- 
lich der Kirche von Esra. Nach infchriftlichem Zeugniß im Jahr 510 vollendet, 
ift fie eine Vorläuferin von S. Vitale zu Ravenna und S. Sergius und Bacchus 
zu Conftantinopel, nur daß fie ihren Grundriß noch einfacher und klarer bildet. 
In einen quadratifchen Raum ift ein Pfeilerachteck als hohes Mittelfchiff hinein- 
gezeichnet, von niedrigen achteckigen Umgängen begleitet, deren Diagonalfeiten 
fich in Nifchen öffnen, welche die Ecken des Quadrates ausfüllen. Der Chor 
fchließt mit einer Halbkreisnifche, die nach außen dreifeitig geflaltet it. Ob das 
jäh anfteigende konifche Kuppelgewölbe feine urfprüngliche Form zeigt, müflen 
wir dahingeftellt fein laffen.. Alle übrigen Räume find in der diefen Gegenden 
eigenthümlichen Weife mit fteinernen Platten auf ftark vorfpringenden Krag- 
fteinen bedeckt. 

Reicher und zufammenhängender als diefe mehr vereinzelt daftehenden Werke 
ift die Kette von Monumenten, welche feit dem vierten Jahrhundert in der nörd- 
lichen Gruppe Syriens entftanden find, und die wir deshalb einer näheren Be- 
trachtung zu unterwerfen haben. Um mit den kirchlichen Denkmalen zu 
beginnen, fo müflen wir zunächft conftatiren, daß die Säulenbafilika in ihrer durch- 
gebildeten Form faft ausfchließlich zur Herrfchaft gelangi ift. Die Bafılika tritt 
hier ftets in der primitivften und einfachften Form dreifchiffig ohne Querhaus 
auf. Ihre Säulenftellungen find durch Arkadenbögen verbunden. Vor der weft- 
lichen Fagade liegt in der Regel eine offene Säulenhalle, meift in der ganzen
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Breite der drei Schiffe, bisweilen auf das Mittelfchiff befchränkt und, wie an der 
Kirche zu Turmanin, wohl auch mit Thürmen eingefaßt. Der Chor ift faft 
immer als halbrunde Apfis vorgelegt, aber in der Regel wie an den älteften afri- 
kanifchen Bafiliken nach außen rechtwinklig umfchloflen, fo daß feine Fenfter, 
drei oder fünf, durch die ganze Dicke der Mauer geführt find. Da nun in der 
Regel neben dem Chor zwei viereckige Räume angeordnet werden, fo erhält die 
Kirche nach außen die überaus fchlichte Geftalt eines oblongen Rechtecks: aber- 
mals ein Beweis, wie ftark in diefen Gegenden die Vorliebe für rationelle Ein- 

Fig. 344. Kirche von Qalb-Luzeh. 

fachheit der Anlage vorherrfcht. Zuweilen wie an den Kirchen zu Häss und 
Behioh ift die Altarnifche auch nach innen rechtwinklig gebildet, während in 

andern vereinzelten Fällen die Apfis auch nach außen ihr Halbrund wie an den 
Kirchen zu Baquza und Qalb-Luzeh (Fig. 344) oder eine Polygonform wie 
zu Turmanin zeigt. Zur Bedeckung der Schiffräume hat man in diefen, wald- 
reichen Gegenden hölzerne Balken benutzt, die dann fchräg anfteigende Dächer 
mit fich brachten. So alfo ift die Bafilikenform des Abendlandes in den wefent- 
lichften Punkten, felbft in dem Mangel der Emporen über den Seitenfchiffen nach- 
gebildet. 

Solche Säulenbatiliken finden fich aus dem 4. und 5. Jahrhundert zu Kherbet- 
Häss, el Barah (in beiden Orten eine große Klofterkirche, hier mit zehn Säulen- 

Säulen- 
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paaren, und eine kleinere Nebenkirche), und zu Häss mit fieben Säulenpaaren. 
An diefen Kirchen fällt im Gegenfatz zu den erften Bafilikenverfuchen des Hauran, 
die reiche Anzahl der Fenfler, die in dichten Reihen am Oberfchiff und in den 

Seitenfchiffen fich drängen, fowie die zierliche Ausbildung der ebenfalls zahlreichen 
Portale auf, denn außer den drei Eingängen der Weftfeite hat in der Regel jedes 
Seitenfchiff an feiner Langmauer noch zwei Pforten, die durch eine auf zwei 
Säulen ruhende Vorhalle vorbereitet werden. Säulenbafiliken des 6. Jahrhunderts 
fieht man fodann zu Deir Setaund Turmanin mit fechs, zu Baquza, Behioh 
und Kalat-Sema’n mit fünf, endlich noch eine am letztgenannten Orte mit 

vier Säulenpaaren. 
Ganz fporadifch, wie es fcheint, kommt auch die Pfeilerbafilika vor, aber in’ 

“ origineller Ausbildung. Denn es werden nicht etwa die Pfeiler in dichter Ar- 
kadenreihe als Surrogate der Säule aufgeflellt, wie mehrere frühere Bafıliken 
Afrika’s es zeigen, fondern in ganz weiten Abftänden errichtet man kurze ge- 
drungene Pfeiler, die mit kühngefpannten Arkadenbögen verbunden werden. So 
ift die Anordnung in der Kirche zu Qalb Luzeh, während in der Kirche zu 
Rueiha auch Querbögen über das Mittelfchiff ausgefpannt find. Diefe Anlagen 
müffen in ihrem flrengen conftructiven Ernft und der freien, lichten Weite ihrer 
Durchblicke einen mächtigen Eindruck gewähren und würden auch unferen Bau- 
meiftern für einfache kirchliche Aufgaben, wo es darauf ankäme, mit fparfamen 
Mitteln eine bedeutende, feierliche Wirkung hervorzubringen, wohl zu empfehlen 
fein. Die Deckbalken diefer Kirchen finden ihr Auflager in einer Reihe von 
Confolen auf Wandfäulen, die wieder auf Confolen an der oberen Mittelfchiff- 

wand angeordnet find. 
Einen Kuppelbau, ähnlich der Kirche zu Esra, finden wir in einer kleineren 

“kirchlichen Anlage zu Kalat-Sema’n. Das Mittelfchiff bildet ein Achteck, das 

Kalat- 
Sema’n. 

in ein Quadrat eingebaut ift, deflen Diagonalfeiten Ecknifchen enthalten, während 
nach Often die Hauptapfis vorfpringt. Um diefen quadratifchen Kern ziehen fich, 
ein größeres Quadrat ausmachend, Säulenfchiffe herum; ein Säulenporticus ver- 

bindet diefe intereflante Kirche mit einer dicht neben ihr liegenden Bafilika, von 
welcher oben die Rede war. Eine Neigung zum Polygonbau legt auch die kleine 
Kirche zu Mudjeleia an denTag, die mit Apfis und Säulenreihen bafılikenartig 
beginnt, aber ihren kurzen Schiffbau polygon abfchließt. 

Weitaus der merkwürdigfte und großartigfte Bau ift die impofante Klofter- 
kirche des h. Simon Stylites, die den Mittelpunkt der ausgedehnten kirchlichen 

Anlagen des mehr erwähnten Kalat-Sema’n ausmacht. Die Kirche fcheint ein 
Werk des 5. Jahrhunderts und entfpricht in ihrer Anlage fo fehr der Befchreibung, 
‚welche Procopius von der Apoftelkirche, die Conftantin in feiner Hauptftadt fich 
als Begräbnißftätte erbaut hatte, entwirft, daß wir fie für eine Nachbildung jenes 
älteren Baues halten müflen. Sie befteht aus vier ausgedehnten dreifchiffigen . 
Querarmen, die in Geftalt eines griechifchen Kreuzes in gleicher Länge mit je 
fechs Säulenftellungen (nur der öftliche Arm hat neun Säulenpaare) angelegt find. 
Wo diefelben zufammenftoßen, ergiebt fich ein impofanter, achteckiger unbe- 

deckter, alfo von Haus aus hypäthraler Centralraum, deffen Grenzen durch die 

Schlußpfeiler der Kreuzarme beftimmt werden. Hier erhob fich. im Mittelpunkte 
des Ganzen die Säule des wunderlichen Heiligen. Die Nebenfchiffe find um die 
Diagonalfeiten diefes Hauptraumes herumgeführt und durch eine kleine Aptis er-
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weitert, die fich in die äußeren Winkel der zufammenftoßenden Querarme hin- 

ausbaut. Als einer der originellften, früheften und bedeutendften Verbindungen 
des Bafilikenplanes mit der Centralform gebührt diefer merkwürdigen Kirche ein 
Ehrenplatz unter den großen Denkmälern chriftlicher Kunft. 

Blicken wir zurück, fo haben wir eine ganze Reihe von Kirchen der erften 
chriftlichen Jahrhunderte, wie wir fie in folchem: Zufammenhang und folcher 
Reinheit, unberührt von fpäteren Umgeftaltungen, nirgends mehr finden. Wir 
erhalten alfo ein Bild des ftetigen Entwicklungsganges altchriftlicher Baukunft, 
das nicht bloß für die kunftgefchichtliche Betrachtung, fondern felbft für die 
heutige Praxis manche Belehrung bietet. Der Werth diefer Werke beruht vor 
Allem auf der freien lebensvollen Verwendung und Umgeftaltung der antiken 
Formen, die hier in einer fo originellen Weife für die Bedürfniffe des chriftlichen 

Cultus verwerthet find, daß man das Walten einer jugendfrifchen Empfindung, 
eines neuen geiftigen Inhalts in jeder Linie der Conftruction und der Ornamen- 
tik zu fpüren glaubt. Eine Betrachtung der Einzelformen wird dies nähe: nach- 
weifen. 

Was zunächft das hochwichtige Element des Säulenbaues anlangt, fo ift nicht 
zu verkennen, daß die antiken Formen fich einer energifch umbildenden Hand 
haben fügen müffen. Schon feit der conftantinifchen Zeit tritt jene freiere Um- 
geltaltung des allgemein beliebten korinthifchen Kapitäls auf, die in der Folge für 
die chriftliche Kunft noch lange Zeit hindurch typifch bleiben follte. Unverkenn- 
bar ift aber, daß alles Blattwerk der öftlichen Baugebiete, von Conftantinopel bis 

tief hinein nach Syrien und bis zu den prächtigen Reften der goldenen Pforte 
zu Jerufalem, von jener feinen, fcharfgezahnten Zeichnung des Akanthus ausgeht, 

die wir an den Werken griechifcher Kunft feit Alexander finden. Wohl geht die 
zarte Eleganz diefes Blattwerks fchon in den fyrifchen Denkmälern verloren und 
macht bald einer mehr trocknen, zuletzt fogar knöchernen Behandlung Platz, 
analog dem bald fich verknöchernden Wefen der griechifchen Kirche; aber in 
den befleren Werken bleibt doch noch genug von hellenifchem Adel zurück, 

gerade fo viel als die Strenge altchrifllicher Anfchauung ertragen mochte. Das 
Wefen diefes Blattwerks, welches ohne Frage auf die Geftaltung der romanifchen 
Ornamentik einen bedeutfamen Einfluß geübt hat, erfcheint im bezeichnenden 

Gegenfatze zu der weicheren volleren Formgebung, welche z. B. im füdlichen 
und mittleren Frankreich diejenigen Kapitäle der romanifchen Periode zeigen, 
die nach antik römifchen Muftern gearbeitet find. 

Neben diefer noch ziemlich bewußt antikifirenden Geftalt machen fich aber 

in den fyrifchen Bauten andere Kapitälbildungen geltend, die nur noch einen ent- 

fernten Anklang an die Antike verrathen. Ihnen genügt die kelchartige Grund- 
form, welche mit derberem Blattwerk, bisweilen ganz willkürlich mit ionifiren- 
den Voluten, ja felbft mit fchief umgebogenen Blättern, die wie vom Winde 
feitwärts bewegt erfcheinen, umkleidet werden. Diefe letztere originelle Spielart 
trifft man auch fpäter an anderen Orten, z. B. an der prachtvollen Kanzel des 
Doms zu Salerno. 

Den Säulen entfprechend werden die Ecken und Stirnfeiten der Mauern als 
Pilafter ausgebildet, die durch ihr korinthifirendes Kapitäl und die Cannelirung 
des Schaftes auch ihrerfeits Anklänge an die Zierlichkeit antiker Gliederungen 
verrathen. Ebenfo erhält auch die Apfis in der Regel eine Pilafterumfaffung, von 
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welcher eine oft überaus prächtige Umrahmung des Bogens mit ornamentirten 
Gefimsbändern auffteigt. Diefe wie alle Gefimfe des Innern und Aeußern laffen 
in ihrer Zufammenfetzung noch die Grundelemente antiker Architektur: Abakus, 
gefchweifte Wellenlinie, Rundftab und Hohlkehle erkennen; aber die Formen find 
derber, die Profile ftumpfer, minder tief ausgehöhlt, da® Ganze maffenhafter in 
der Wirkung und dadurch dem Charakter diefer Bauten trefflich entfprechend. 
An Portalen und andern ausgezeichneteren Stellen nehmen die wulftartigen und 
wellenförmigen Theile diefer Gefimfe reichen Schmuck auf, der hauptfächlich in 
Blattgewinde befteht. Diefes hat entweder die reiche mannichfaltige Zeichnung 
des oben gefchilderten Akanthus, oder es befteht aus einem mehr mageren ver- 
einfachten Rankengewinde, welches nur fpärliches Blattwerk hervortreibt. Hie 
und da ftellt fich an Portalfüllungen und Gefimfen auch ein mehr naturaliftifches 

Das 
Aeufsere. 

Fig. 345. Fries der Kirche zu Dana. 

Laubwerk ein, das namentlich dem Weinblatt nachgebildet wird. Hier erhält 
das Ornament alfo eine mehr chriftlich fymbolifche Bedeutung, die fich noch 
prägnanter ausfpricht, wenn, wie es häufig gefchieht, das Monogramm Chrifti 
fammt dem Kreuze, eine Vafe mit Pfauen, oder ähnliche altchriftliche Symbole 
in das Rankenwerk aufgenommen werden (Fig. 345). Zu all diefen Elementen 
der Ornamentik gefellen fich endlich noch rein geometrifche Combinationen von 
verfchlungenen Kreifen und anderen linearen Spielen, die fpäter in der arabifchen 
Kunft zu einer überwiegenden Ausbildung gelangen follten. Diefe Verwandtfchaft 
der altchriftlichen Ornamentik mit der muhamedanifchen wird nicht bloß durch 
äußere Uebertragung, fondern mehr und tiefer noch durch die gemeinfame Ab- 
neigung gegen figürliche Plaftik erklärt, welche den bildnerifchen Sinn ausfchließ- 
lich zu vegetativen und geometrifchen Formen hindrängte. 

Das Aeußere diefer Bauten ift im Ganzen bei wirkfamer Gefammtgliederung 
einfach und würdig. Ruhige Wandflächen, deren befter Schmuck ihre folide 
Quaderconftruction, werden von kräftigem Sockel und Dachgefimfe, auch wohl
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noch von Pilaflern eingefaßt. Portale, zumeift mit geradem Sturz, bisweilen auch 
von weiter Bogenöffnung umfchloflen, Fenfter mit geradem Sturz oder im Rund- 
bogen gewölbt, mit rechtwinklig eingefchnittener Laibung, durchbrechen die Flächen. 
Alles athmet, wenn auch in felbftändiger Umbildung, noch den Geift antiker Kunft, 

und zwar nicht der römifchen, fondern weit mehr der einfach edlen hellenifchen. 
Daher auch die Abneigung gegen das Heraustreten der Apfis, die in den meiften 
Fällen rechtwinklig umkleidet wird, fo daß der ganze Bau ein geftrecktes Recht- 
eck bildet. Gleichwohl erhält die öftliche und weftliche Seite reichere Gliederung, 
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Fig. 346. Kirche zu Turmanin, 

namentlich durch rahmenartige Bänder, welche fich in ununterbrochenem Zuge 
um die Fenfter und Portale fchlingen und an beiden Enden in eine voluten- 
förmige Schleife fich aufrollen. An einigen Kirchen — wir nennen die von 
Baquza, zu Turmanin und Qalb-Luzeh (vgl. Fig. 344) — ift aber die Apfis nach 

außen völlig entwickelt und wird mit Wandfäulenftellungen gegliedert, die in zwei 
Ordnungen über einander angebracht find, nur durch einen ftarken Abakus ge- 
trennt, die oberen Säulen als Stützen der Kragfteine des Gefimfes verwendet. 

Dies ift die Anordnung, die fo auffallend an romanifche Kirchen des 12. Jahr- 
hunderts erinnert, daß wir dies einflußreiche Motiv als eine Erbfchaft der alt- 
chriftlichen Zeit anzuerkennen haben. Noch wirkfamer geftaltet fich in einzelnen 
Fällen die Weftfacade diefer Kirchen, wenn wie zu Turmanin zwei Thürme eine
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mit weitem Bogen geöffnete Vorhalle, über welcher im oberen Gefchoß eine 
Säulenloggia fich erhebt, einfaffen (Fig. 346). Der Giebelabfchluß der Thürme, 
die Arkaden mit ihrem Architrav, die ganze fchlichte Gliederung, das alles muthet 
uns faft antik an, und doch ift das Ganze eine durchaus in chriftlichem Geift 

entworfene Schöpfung. . 
Noch anziehender werden diefe Bauten, wenn wir fie im weiteren Zufammen- 

hange mit ihren Umgebungen betrachten. Da finden wir ganze Complexe von 
baulichen Anlagen, als deren Mittelpunkt immer eine größere Hauptkirche her- 
vorragt. So zu Kherbet-Häss, wo an die große Bafılika mit ihrem Porticus 
und Vorhof fich eine Anzahl klöfterlicher Baulichkeiten mit Säulenarkaden und 
mannichfachen Wohnräumen, mit einer kleinen Bafılika und einer gewölbten 

Kapelle anfchließen. Noch umfangreicher ift die Gruppe von El Barah, wo 
die Hauptkirche an der Nordfeite durch eine Kapelle, an der weftlichen durch 
verfchiedene Säulenhöfe, vor welche fich ein quadratifches arkadenumfchloffenes 

Atrium legt, eingefaßt wird. Eine zweite Kirche, durch eine fchmale Gafle von 
jener getrennt, ift ebenfalls von fehr anfehnlichen Gebäuden mit Säulenhallen ein- 

gefaßt. Am bedeutendften geftalten fich aber die klöfterlichen Anlagen von 

Kalat-Sema’n, wo außer der impofanten Kirche des h. Simon Stylites noch 
zwei kleinere Bafiliken und eine achteckige Kirche aus dem mannichfachen Com- 

plex von Gebäuden fich erheben. Aber auch ftattliche Grabdenkmale erfüllen den 

geweihten Umkreis der Kirche, fo namentlich zu Rueiha, wo einige der fchönften 
Gräber altchriftlicher Zeit zu fehen find. 

Diefe Grabdenkmale find noch jetzt in außerordentlich großer Anzahl er- 
halten. Theils der antik heidnifchen, theils der chriftlichen Zeit angehörend, 

zeichnen fie fich durch die mannichfaltigften Formen aus. Völlig antik ift das be- 
deutende Grabmal zu Sueideh, noch aus dem erften Jahrhundert fammend, ein 

quadratifcher mit dorifchen Halbfäulen gegliederter Unterbau, über welchem fich 
eine Stufenpyramide erhob: eine altorientalifche Form, deren Verbindung mit 
dem griechifchen Säulenbau fchon beim Maufoleum zu Halikarnafs fich vollzogen 

hatte, und die auf dem Boden Paläftina’s anderweit durch die fogenannten Gräber 

des Abfalom und des Zacharias vertreten if. Andere Gräber folgen derfelben. 

Anlage, jedoch mit der Modification, daß der Unterbau in der Regel in zwei Ge- 

fchoflen angelegt, an der Vorderfeite oder rings umher mit Säulenftellungen unten 
und oben umzogen und durch eine fteile Pyramide bekrönt ift, an deren ein- 
zelnen Quadern fpitze Boffen ftehen geblieben find, fo daß die Pyramide ganz 
wie gefpickt erfcheint. Solcher Art find mehrere Gräber des 4. und 5. Jahr- 
hunderts zu Dana, El Barah und Häss, an letzterem Ort namentlich das Grab 
des Diogenes. Bisweilen ift der Unterbau nur mit Pilaflern, dann aber in zwei 

oder gar drei Ordnungen eingefaßt, fo daß diefelben einen etwas verkrüppelten 
Charakter erhalten. Das Innere diefer Bauten ift bis in die Spitze der aus vor- 
kragenden Steinfchichten gebildeten Pyramide hinauf hohl. Andere Freigräber 
find als kleine tempelartige Gebäude noch ganz in antiker Behandlungsweife auf- 
geführt. An der Vorderfeite haben fie bisweilen eine offene Säulenhalle mit Anten; 

fo daß der Blick in’s Innere ganz frei ift. Ueber einem antikifirenden Gebälk 
erhebt fich der etwas feile Giebel des aus fteinernen Platten beftehenden Daches, 

welches von Quergurtbögen im Innern getragen wird. Die großen Steinfarkophage 
find in fchicklichen Abftänden an den Wänden aufgeftellt. Ein fchönes Grab
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diefer Art fieht man in Kherbet-Häss, ein kleineres in Serdjilla. Bei letzterem 
ift der Sakophag in eine gruftartige Vertiefung eingelaffen. In anderen Fällen, 
wie auf der fchönen Villa zu El Barah, fieht man ein Rechteck von Säulen, 
durch ein Gebälk verbunden, auf welchem das fteinerne Giebeldach ruht, ähnlich 
jenen fpätägyptifchen kleinen Säulenbauten, die man als Mammifi zu bezeichnen 
pflegt, und denen bloß das Giebeldach fehlt. Es ift alfo nur ein auf Säulen 
ruhendes Schutzdach für die Sarkophage, welche dem Blick von allen Seiten aus- 
gefetzt find. Endlich haben wir noch eine Gattung folcher Freigräber in jenen 
quadratifchen Anlagen zu bezeichnen, welche, mit einem Kuppelgewölbe bedeckt, 
im Innern gewöhnlich durch einfpringende Mauerecken kreuzförmig fich geftalten 
und dadurch in den Kreuzarmen Raum für die Aufftellung der Sarkophage ge- 
währen. Das Aeußere erhält durch Pilafter und Giebelbau eine Reminiscenz an 
jene antikifirenden Anlagen. Solcher Art ift ein Grab zu Häss mit zwei Ge- 
fchoflen, davon das untere ein Tonnengewölbe auf vorfpringenden Wandpfeilern 
hat; ferner das originelle Grabmal des Bizzos zu Rueiha aus dem 6. Jahrhundert, 

welches einen Säulenvorbau für das Portal hat und über feinen Eckpilaftern an 

Stelle des antiken Gebälkes eine ägyptifirende Hohlkehle zeigt. 
So mannichfaltig diefe Gräberformen und fo vielgeftaltig innerhalb diefer Gat- Felsgräber. 

tungen die Unterarten find, fo haben wir damit doch bei Weitem die Verfchieden- 

artigkeit diefer reichen Gräberwelt nicht erfchöpft. Es bleibt eine wichtige Gat- 

tung übrig, feit der altjüdifchen Zeit in diefen Gegenden viel verbreitet und auch 
jetzt wieder in größter Mannichfaltigkeit ausgebildet: die Felsgräber. Diefelben 
kommen, zum Theil noch dem Heidenthume angehörend, feit dem Beginn des 
2. Jahrhunderts nachweislich vor und find in ihren Formen nicht minder variirend 

als die Freigräber. Eine felsgehauene Treppe führt meiftens zu einem kleinen 
Vorhof, von welchem aus man in die oft mit einer Vorhalle, einem Säulen- und 

Pfeilerporticus vorbereitete Grabkammer tritt. Diefe ift oft kreuzförmig im Grund- 
plan, fo daß die Sarkophage in den zu ihrer Aufnahme gerade ausreichenden 
Kreuzarmen Platz finden. Die Facaden diefer Gräber find mannichfach ausge- 

bildet, bisweilen mit Säulen- oder Pfeilerportiken, die entweder horizontal mit 

antikifirendem Gefims fchließen oder mit einem Giebel bekrönt find; manchmal 

begnügen fie fich mit Halbfäulen oder Wandpfeilern, die als Abbreviaturen von 
Vorhallen anzufehen find und wohl auch mit dem Reliefbild’ eines Giebels die 
Nachahmung vervollfländigen. Das frühefte der datirten Gräber, am 27. April 134 

für Tib. Claud. Sosandros in Bechindelaya vollendet, hat eine in trockenen 
Formen dorifirende Pfeilerhalle, infchriftbedeckten Architrav und einen mit Stier- 

köpfen und Feftons nach römifcher Weife gefchmückten Fries. Neben dem 
Grabe erhebt fich ein hoher Denkpfeiler, faft obeliskartig, am oberen Ende mit 
einer figürlichen Darftellung in flach vertiefter Nifche. Aehnlich ift das am 
20. Juli 195 für Emilius Reginus in Khatura ausgeführte Felsgrab, durch zwei 

fchlanke, ein Gebälkftück tragende Säulen mit mageren dorifchen Kapitälen be- 
zeichnet. Auch das Grab des Ifidoros, vom 9. October 222, ebendort, hat neben 

{ich zwei hohe Pfeiler, die einen Architrav tragen. Das fpäthellenifche Gepräge 

diefer Formen und ihrer Verbindung mit dem altorientalifchen Felsgrab gewährt 
wichtige Anhaltspunkte für die Vergleichung mit den bekannten Grabdenkmälern 
von Jerufalem. Eine Vorhalle von dorifirenden Säulen, in der Mitte mit einem 
Bogen, an den Seiten mit Gebälk verbunden, zeigt ein Felsgrab zu Erbey-Eh,
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das ebenfalls noch der frühen Zeit anzugehören fcheint. Ueber dem Gebälk bil- 
det eine ägyptifche Hohlkehle den Abfchluß. Ein anderes nicht minder frühes 
Grab zu Banagfur ift mit noch ziemlich gut gebildeten ionifchen Halbfäulen, 
die einen Giebel tragen, gefchmückt. Eine vorfpringende giebelgekrönte Halle 
auf korinthifirenden Säulen findet fich am Grabe zu Mudjeleia. Andere Gräber- 
portiken Öffnen fich mit einem weiten Bogen. So zu Deir-Sanbil ein Felsgrab 
vom Jahr 420, das zugleich wie manche diefer Grotten noch die fchwere aus 
einer Steinplatte gearbeitete Thür aufweift, welche ehemals den Zugang verfchloß. 
Auch an anderen Gräbern haben fich folche Thüren erhalten, die ähnlich den 

an altjüdifchen Felsgräbern befindlichen, oben und unten einen Zapfen haben, 
um welchen die Thür fich drehte. Diefe intereffanten Thüren haben nach an- 
tiken Vorbildern Rahmenprofile, an welchen felbft die vorfpringenden Nagelköpfe 
als ornamentales Motiv nachgebildet find. Dazu kommen chriftliche Embleme, 
das Kreuz und das Monogramm Chrifti, fo daß der Urfprung diefer Grabdenk- 
male ganz unzweifelhaft wird. : Auch fteinerne Schranken finden fich in den letzt- 
erwähnten Gräbern, theils mit geometrifchen Linien, die offenbar Gittern nach- 
gebildet find, theils mit Weinranken fculpirt. 

Schließlich haben wir auch den Wohnungen der Lebenden noch einen 
Blick zu fchenken. Nicht bloß einzelne Häufer und Villen, fondern ganze Straßen 
und Stadttheile mit ihren großentheils wohlerhaltenen Wohngebäuden werden 
uns vor Augen geftell. Wir wandern über das dicht aus großen Polygonen 
gefügte Pflafter diefer Gaffen, die nach der Sitte des Südens, um der Sonne aus- 

zuweichen, eng und winklig angelegt find. Nicht in regelrechten planmäßig ent- 
worfenen Linien, fondern in mannichfachen Windungen, in vielfach gebrochenem 
und fchiefem Laufe ziehen fie fich hin, eingefchloffen von den Außenmauern der 
Häufer, die nach der Sitte des Orients nur mit der Pforte, nicht mit Fenftern 
fich gegen die Gaffe öffnen. Man tritt durch die mit gewaltigem Sturz oder mit 
einem Bogen überdeckte Thür in einen meift unregelmäßig angelegten länglich 
viereckigen Hof. Diefer ift nur auf einer Seite, bei Kloftergebäuden auch wohl 
auf zweien, mit Portiken in zwei Gefchoffen eingefaßt, hinter welchen die Wohn- 
räume lich als eine Reihe mäßig großer Kammern hinziehen. Hatte das grie- 
chifche und das römifche Haus einen rings mit Säulenhallen umzogenen Hof, 
weil derfelbe dort das Centrum der Anlage bildete, um welches fich die Wohn- 
räume gleichmäßig gruppirten, fo wurde hier, wo nur an der einen Langfeite, 
felten an zwei Seiten die Wohnung anfchließt, nur an diefen Stellen eine Arkade 
nothwendig. Diefe Arkaden, meift von ziemlicher Tiefe, gewährten nicht allein 
in ihren bedeckten Hallen einen. fchattigen, im Winter fonnigen Platz, fondern 
fie hielten in der heißen Jahreszeit die Sonnenftrahlen von den hinter ihnen lie- 
genden Zimmern ab. Kein Wunder daher, daß felbft an den kleinften Häufern 
folche Hallen angebracht, ja daß fie mit Vorliebe behandelt und ebenfo gediegen 
wie prächtig durchgeführt find. Selten kommen im untern Gefchoß fchlichte 
Pfeilerreihen vor wie an einigen Häufern zu Baquza, zu Deir-Sema’n und 
an dem anfehnlichen Haufe des Airamis zu Refadi, das am 13. Auguft 510 voll- 
endet wurde und nur in feinem Obergefchoß Säulenreihen mit fteinerner Bruft- 
wehr hat. Noch feltener findet man ein rings von Hallen umgebenes Impluvium, 
wie an einem Haufe zu Kokanaya. In der Regel find in beiden Gefchoflen 
opulente Säulenreihen angebracht, die unteren bei größerer Stockwerkhöhe be-
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deutend fchlanker, die oberen gedrungener und außerdem mit Baluftraden aus 
Steinplatten verfehen, beide durch horizontales Gebälk abgefchloffen, das im oberen 
Gefchoß das geneigte Dach aufnimmt. Die Formen der Säulenkapitäle find äußerft 
mannichfaltig, felten antikifrend, hie und da in dorifcher Gliederung, meiftens 
derb korinthifirend oder vielmehr kelchförmig mit freiem Blattwerk, felbft mit 
ftark barbarifirten Voluten ausgeftattet. Die Phantafie hat fich hier ziemlich feflel- 
los ergehen dürfen, außerdem ift wie immer der Laune auch des ungefchickten 
Architekten und des halb oder noch weniger gebildeten Bauherrn der unvermeid- 
liche Spielraum geblieben. Was aber unter allen Umftänden erfreut, ift die herr- 
liche Structur in großem Quaderwerk bei Steinbalken bis zu 5 M. Länge, die 
faft unverwüttliche Solidität der Technik und der freundliche Schmuck, der nament- 

lich an den Portalen fich gern in allerlei Rankenwerk ergeht und fowohl am 
Thürfturz wie felbft an den Säulenkapitälen immer Gelegenheit findet, durch 
chriftliche Embleme, Monogramme und Zeichen mit allem Eifer fein Credo dem 
Eintretenden zuzurufen. Auch fonft hat ein frifcher Lebensmuth fich in unver- 
kennbaren Zügen ausgefprochen: an den Facaden treten manchmal auf Krag- 
fteinen Balkone hervor; neben den Thüren und Fenftern, die auf die Arkaden 
hinausgehen, find nicht felten zierliche kleine Nifchen angebracht; bildnerifcher 
Schmuck, meift Weinblätter, Akanthus, Vafen mit Pfauen, gelegentlich einmal ein 
mit ungefchickter aber wohlmeinender Hand fkizzirtes Lamm, das Kreuzeszeichen 
auf dem Rücken tragend, gefellt fich dazu. Holz ift bei allen diefen Häufern nur 
zu den Dachftühlen verwendet, ganz ausgefchloffen wird es dagegen in der Gruppe 
des Hauran, wo, wie wir gefehen haben, die horizontalen Deckplatten des oberen 
Gefchofles zugleich das Dach bilden. 

In den meiften diefer Städte haben fich ganze Gruppen von Häufern er- 
halten. Außer den fchon angeführten Orten nennen wir Djebel Riha, Ser- 
djilla, Mudjeleia, El Barah, Betursa, Bechulla, Erbeya, Dana. Fügen 
wir dazu die reich angelegte Villa zu El Barah und die Thermen von Mudje- 
leia und Serdjilla, fo haben wir das Bild diefes reichen Culturlebens in feinen 
Hauptpunkten angedeutet. 

ZWEITES KAPITEL, 

Die Byzantinische Baukunst. 

ı. Vorbemerkung. 

Als das oftrömifche fich von dem abendländifchen Reiche trennte (395.0. Ehr.), Gemifchte 
diefes dem immer mächtigeren Andrängen der nordifchen Völker und der inneren „U, 
Auflöfung überlaffend, begann hier im äußerften Often Europa’s ein Culturleben 
von merkwürdiger Art. Byzanz war nicht wie Rom der Mittelpunkt einer alt- 
begründeten Weltherrfchaft, der Herd einer Bildung, deren Denkmäler in ver- 
fchwenderifcher Pracht in das verwilderte Leben der Gegenwart hineinragten. 

Lübke, Gefchichte d. Architektur. 25


